
mußte," antwortete sie; „sein Knecht nannte mich eine Hexe,

wenn ich das wäre, — glaubt ihr Senn, es würde jemand meine

Kinder geheiratet haben?" — Sie hatte keine andere Antwort
mehr, als Tränen und Beteuerungen ihrer Unschuld. Da wurde
sie wieder ins Gefängnis zurückgeführt.

Nach mehreren Wochen ließ man sie frei. Zuvor mußte
sie ein Laxier unterschreiben und Versprechen, daß sie sich in
Zukunft aller Hexerei enthalten wolle. Auf dem Heimweg setzte

sie sich in einem Wäldchen auf einen Baumstock und rastete.

Dort wollte sie warten, bis die Dunkelheit hereinbrach. Sie saß

mit schwerem Kerzen da und betrachtete ihre Hände, die von der
Arbeit groß und hart waren und braun von Sonne und wind.
Die beiden Daumennägel waren schwarz; die Wunden begannen
zu heilen. „Ihr armen Hände!" sagte sie; „wer hätte gedacht,

daß ihr noch vor dem Tode das alles aushalten müßtet! Die
Nägel werde ich verlieren, neue werden vielleicht wieder nach¬

wachsen und die Narben werden heilen. Aber wer gibt mir
meinen guten Namen wieder? Meinen guten, ehrlichen Namen,
den ich mein Lebtag gehütet habe?" — AIs es dunkel war un-
alles schlief, schlich sie sich ins Dorf in ihr Haus.

Al. Ll. Scheiblhuber

Die Mordeltern
Ls waren einst zwei Kaufmannssöhn,
Die hatten Lust, in Krieg zu gehn.
In Krieg und fremde Länder.

Sie blieben aus gar lange Zeit,
viel Gold und Geld war ihre Beut.
Viel ungrische Dukaten.

Und als sie kamen auf ihr' Heimatstraß,
Schön Frau Wirtin vor dem Fenster saß
Mit ihre schwarzbraune Augen.

„Frau Wirtin, hat sie gut's Bier und wein.
So schenk sie es uns Reutern ein,
wir wollen's euch bezahlen.

Nun tragt nur auf und was ihr wollt,
wir haben viel Silber und viel Gold,
Viel ungrische Dukaten."
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